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Profeſſor Reulcaux in Schutz, der mit jeinem Aus- des beſtehenden Tarifes einzelne Theile ſchäͤdige, am 
ſpruch „billig und ſchlecht“ durchaus nicht ein end- meiſten hätte darunter die Landwirthſchaft gelitten. 
gültiges Urtheil über die deutſche Induſtrie habe] Die freihändleriſche Doktrin habe zunächſt zu der 
fällen wollen. Der Name Reuleaux werde jeden- Aufhebung der Eiſenzölle geführt, denen dann die 
falls ſchlechte Waare von der Ausſtellung zurückhal⸗[Garnzölle u. . w. nachfolgen ſollten, bis man zu 
ten. Er empfehle deshalb die Bewilligung der ge⸗ dem engliſchen Tarif gelangt ſei. Die Umkehr ſei 
forderten 200,000 Mark. nua! nothwendig. Die Koalition zwiſchen Induſtrie und 
Abg. Reichenſperger (Krefeld) ſprachLandwirthſchaft ſei keineswegs eine unnatürliche, | fie 
die Meinung aus, daß man gut thue, von den ei eine natürliche und werde ſich als ſegensreich 
Weltausſtellungen fern zu bleiben. Man müſſe der für unſer Vaterland herausſtellen. Sein Idenl jei 
Induſtrie im eigenen Lande aufhelfen. Ein neuer indeß nach wie vor das Tabaksmonopol, es ſei das 
Aufſchwung werde unſerer Induſtrie von Sidney] vie einzig richtige Konſumtionsſteuer. Redner er 
aus nicht zu Theil werden, und da man nicht nach f klärt ſich entſchieden für die indirekten Steuern; durch 
Paris gegangen ſei, ſolle man auch nicht nach Sid- dieſe Steuer erziehe man den Arbeiter zur Ordnung 
ney gehen. und Sparſamkeit, während die direkten Steuern 
Abg. Löwe (Berlin) gab zu, daß der Aus- einen unordentlichen und lüderlichen Lebenswandel 
ſpruch des Profeſſors Reuleaur im Auslande nicht erleichtern. Er vertheidigt ferner das Programm 
dazu beigetragen habe, das Vertrauen zu unſerer der Agrarier. Die agrariſche Bewegung ſei eine 
Induſtrie zu erhöhen, aber der Ausſpruch ſei nicht rein wirthſchaftliche, habe mit den politiſchen An⸗ 
abſolut unberechtigt geweſen und er habe auch ger ſichten nichts zu thun. Der Kern dieſer Bewegung 
nützt. Unſere Ausſtellung in Philadelphia fer ffei geſund und entwickelungsfähig. Er freue ſich, 
ſchlecht geweſen, weil die Betheiligung an der Aus daß Herr v. Bennigſen jo entſchieden für die Land- 
ſtellung eine jo überſtürzte geweſen ſei, daß unſere wirthſchaft eingetreten ſei, denn dieſem Abgeordneten 
leiſtungsfähigen Induſtriellen es vorgezogen hätten, werde man doch ſchwerlich den Vorwurf der Inter⸗ 
ſich nicht zu betheiligen. Nach Paris hätten wir feſſenvertretung machen. Der unbedingte Freihandel 


Deutſcher Reichstag 
41. Plenar-Sitzung vom 9. Mai. 

A Präfident Dr. v. Forckenbeck eröffnet die 
Sttung um 10 uhr 15 Min. mit geſchäftlichen 


Am Bunbescnthätifhe: Präſident des Neiche- 
kat Staatsminiſter Hofmann, General- 
Poſtmeiſter Stephan, Geb. Rath Burghardt und 
Andere. 
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Der Präfivent macht dem Hauſe Mittheilung 

von dem am 6. d. Mts. erfolgten Tode des Ab⸗ 

geordneten für den 2. Gumbinner Wahlkreis Yand- 

rath Dr. Schmalz. Das Haus ehrte das An⸗ 

denken des Verſtorbenen durch Erheben von den 
Sitzen. 

Tagesordnung: 

J. Erſte und zweite Leſung des Geſetzentwurfs 
betr. die Vertheilung der Matrikularbeiträge pro 
1879/80. 

Derſelbe wird genehmigt. N 

II. Erſte und zweite Berathung des Geſetz⸗ 
entwurfs betreffend die Erwerbung der königlich 
preußiſchen Staatsdruckerei für das Reich und des 
dazu gehörigen Nachtragsetats. 

Abg. Zimmermann macht Bedenken da- 


b i 3 , gehen müſſen, um den Schlag zu reparire Daß ſei nur vortheilhaft für den wirthſchaftlich Starken; 
gegen die der Reichsdruckerei zu den müſſen, um den 19 warten 5 * eee 
3 Pear erheblich dies nicht geſchehen, war ein Fehler. Im In- febenfo wie der Wucher nur ſchädlich jei für den 


Kreditbedürftigen. Handelsverträge ſeien nur vor⸗ 
theilhaft, wenn die kontrahirenden Staaten in glei⸗ 
chem Grade exportfähig wären. England gegenüber 
ſeien wir im Nachtheil, aber etablire man einen 
allgemeinen Freihandel, dann ſei für Deutſchland 
nichts zu befürchten. Herr Lasker habe von einer 
Vernichtung der direkten Steuer geſprochen; dieſe 

Jorlage bringe ſeines Erachtens aber noch nicht ein⸗ 


tereſſe der Industrie ſei er für die Bewilligung der 
Vorlage. 

Abg. Schröder (Lippſtadt) empfiehlt eben⸗ 
falls die Bewilligung, indem er die Anſicht aus⸗ 
ſpricht, daß die Bedeutung der Berliner Gewerbe⸗ 
Ausſtellung zum guten Theile dem Ausſpruche des 
Profeſſors Reuleaux zu danken ſei. N 

Abg. Sonnemann bedauerte, 
auch diesmal wieder etwas zu ſpat ngen vol 


Konkurrenz geſchaffen werde und beantragte Ueber⸗ 
weiſung der Vorlage an eine kleine Kommiſſion zur 
Prüfung dieſer Bedenken eventuell Abſetzung der 
weiten Leſung von der heutigen Tagesordnung. 

h Der Bunvesbevollmächtigte General-Poſtmeiſter 
br. Stephan wies nach, daß das Reich ſelten 
An ſo gutes Geſchäft gemacht habe, wie bei dieſer 
Angelegenheit und behauptete alsdann, daß die Ber 
porgniſſe des Abg. Dr. Zimmermann unbegründet 


im Gegentheil in künſtleriſcher Beziehung ein Vor⸗ 
bild für das Gewerbe werden. 

Abg. v. Benda empfahl die Genehmigung 
des Ankaufes, aber vorläufige Ablehnung der Para⸗ 
graphen der Vorlage, welche den Etat enthalten, 
damit die Regierung einen ſelbſtſtändigen Etat vor⸗ 
lege, der alsdann durch die Budget-Kommiſſion zu 
prüfen jei: 

Abg. Dr. Stephani beantragte neber⸗ 
weiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von 14 
Mitgliedern. 5 
An Nach einiger Diskuſſton lehnte das Haus den 

tag Stephani mit 114 gegen 86 Stimmen ab, 
ebenſo den Antrag Zimmermann auf Abſetzung der 
zweiten Berathung von der heutigen Tagesord- 
nung. 

Ohne Diskuſſion werden darauf die 8 1, 2, 
3 und 6, welche den Ankauf genehmigen, ange⸗ 
nommen, die den Etat betreffenden SS 4 und 5 
gemäß dem Vorſchlage v. Benda abgelehnt. 

III. Erſte und zweite Berathung eines Nach⸗ 
tragsetats betreffend die Betheiligung des Reiches 
an der Ausſtellung in Sidney. 

Abg. Dr. Braun (Glogau) hat Bedenken 
gegen die Vorlage nach der geſtern vom Staats- 
Minifter Hofmann aufgeſtellten Theorie, wonach das 
deutſche Reich gegenwärtig nichts exportiren könne. 
Sei dies richtig, ſo habe die Betheiligung an der 
Ausſtellung in Sidney auch keinen Zweck. Die 
offizielle Theorie ſtehe ſomit in Widerſpruch mit den 
offiziellen Forderungen dieſer Vorlage. Demnächſt 
tadelte Redner die Ernennung des Profeſſors Neu- 
leaux zum Kommiſſar der Ausſtellung, indem er deſſen 
Ausſpruch über die deutſche Induſtrie auf der Aus⸗ 
ſtellung zu Philadelphia „billig und ſchlecht“ als 
ein ebenſo ungerechtes, wie unüberlegtes Urtheil be⸗ 
leichnet. Er wünſche deshalb die Ernennung eines 
anderen Kommiſſars und verwies auf die Berliner 
Gewerbe⸗Ausſtellung, wo man ſich davon überzeu⸗ 
gen könne, was die deutſche Induſtrie leiſten könne. 
Dort könne man ſich überzeugen, daß dieſelbe nicht billig 


ſelben noch ein Fachmaun an die Seite geſtellt preußiſche Abgeordnetenhaus das Einnahmebewilli⸗ 
werde, z. B. der würtembergiſche Miniſter von] gungsrecht gehabt hätte. Der Schwerpunkt liege 
Steinbeis. für die konſervative Partei in dem Ausgabebewilli⸗ 
Abg. Dr. Braun glaubt zwar, daß dieſer] gungsrecht, indeß ſei ſie den Eonjtitutionellen Garan⸗ 
Letztere bei der Regierung und Herrn von Varn- tien nicht entgegen, fie wolle vielmehr abwarten, 
büler und ſeinen Freunden augenblicklich etwas] welchen Vorſchlag die verbündeten Regierungen machen 
mißliebig ſei, er hielt ihn aber für den richtigen] werden. 
Mann. E Abg. Rickert: Der Abg. Mosle habe 
Abg. v. M i ler ſprach die Anſicht aus, daß, geſtern die Nothwendigkeit einer Zolltarifreform auch 
wenn die deutſche Induſtrie von den Ausſtellungen] damit zu rechtfertigen geſucht, daß auf dieſe Weiſe 
bisher nicht den Nutzen gezogen hätte, den fie hätte] der internationale und ſemitiſche Charakter unſeres 
ziehen können, daran ſchuld ſei, daß man die Aus. Handels beſeitigt werde. Dieſe Art von Diekuſſion 
ſtellungs-Gegenſtände nicht ſtreng genug geprüft müſſe er entſchleden zurückweiſen (Beifall), und es 
habe. Je ſtrenger die Prüfung, deſto beſſer, denn ſſei das auch der Grund, weshalb er auf die wei⸗ 
die Prüfung ſei ein Sporn zur Beſſerung. en teren Ausführungen des Herrn Mosle materiell nicht 
jenigen, welche ſich durch ein ſtrenges Urtbeil ab- weiter eingehe (Beifall. Wenn der Regierungs- 
halten laſſen, fort zu arbeiten, ſeien nicht die Sol- Kommiſſar verſchiedene Fehler dem Verein für 
daten, die wir zu unſerem Vorgehen gebrauchen Handelsfreiheit zum Vorwurf gemacht, jo treffe die⸗ 
könnten. Er freue ſich über die Wahl des Pro- ſer Vorwurf mit noch viel größerem Rechte den 
feſſors Reuleaur, weil derſelbe ein ſtrenger Richter Verfaſſer des Tarifs. Bei den meiſten Zoll⸗Po⸗ 
ſei. Lernen könne ein Jeder auf der Ausſtellung, ſitionen ſei nicht einmal eine Motivirung für die 
der da lernen wolle und nicht allein lerne man, Erhöhung beigefügt. Speziell die Ausführungen des 
was man nicht könne, man lerne auch, daß man] Abg. Delbrück, vie der Negierungs-Kommiffar einer 
etwas kann, und das ſei von großer Bedeutung, Kritit unterzogen, ſeien viel zutreffender geweſen, 
da es dem Arbeiter das Selbſtbewußtſein gebe. als die des Regierungs-Kommiſſars. Der Kommiſſar 
Werde in Sidney ein neuer Markt für die deutſche habe dem Abg. Richter vorgeworfen, daß er die Macht⸗ 
Induſtrie eröffnet, ſo ſtände dazu die Summe frage des Reichstages zu ſehr betone. Soll denn 
von 200,000 Mark in gar keinem Verhältniß. aber der Reichstag das ihm durch die Verfaſſung 
Beifall) garantirte Recht ganz ſtillſchweigend zu Grabe tra- 
Hierauf wurde die Vorlage mit ſehr großer gen ? Dieſes konſtitutlonelle Recht werde feine Partei 
Majorität bewilligt. ſich mit ihrem Willen nicht nehmen laſſen und das⸗ 
IV. Fortſetzung der Berathung der Zoll, und ſſelbe erwarte er auch vom Centrum. Die Stellung 
Steuervorlagen. 1 der Reichstagsmehrheit ſei damit genau gekennzeich. 
Sächſiſcher Bundes⸗Bev ollmächtigter, ee net. Dem Herrn Grafen Stolberg bemerke er, daß 
miniſter v. Noſtiz- Wallwitz weiſt den Vor- ſes nicht nützlich ſei, zu oft an die Konfliktszeit zu 
wurf des Abg. Bamberger zurück, daß die verbün- erinnern, er könnte ihm Ausſprüche des Reichskanz⸗ 
deten Regierungen durch die Beſchlüſſe ihrer Ver- lers vorhalten, die etwas anders ſich ausnehmen, 
treter im Bundesrath ſich ſelbſt nulliftzirt hätten. als das, was Graf Stolberg darüber denkt. Die 
Der Vorwurf wäre doch nur dann begründet, wenn Matrikularbeiträge wirkten keineswegs in der Weiſe, 
die verbündeten Regierungen mit der Bötlpolitit Des | wie verſchieden dargelegt wird. Die Bewohner Lippe⸗ 
und ſchlecht, daß ſie wohl zuweilen billig, aber nie⸗ Reichskanzlers nicht einverſtanden wären. 3 Detmolds zahlen durchſchnittlich genau ebenſo viel 
mals ſchlecht arbeite, und das Alles habe man ge-] der Abg. Richter den Vertretern der verbündeten Re. Steuern, wie die preußiſchen Bewohner. Auch ihm 
macht ohne einen Reichskommiſſar und ohne Mit- gierungen daraus einen Vorwurf glaubte machen zu (Redner) gefielen die Matrikularbeiträge nicht, aber 
wirkung der preußiſchen Behörden aus eigener müſſen, daß fie den Wegfall der Matrikularbeiträge bevor man nicht etwas Beſſeres habe, müſſe man 
Kraft. Das habe der Vorſitzende der Austellung, betrieben, jo habe er darauf zu erwidern, daß das, fie beibehalten. Der Graf Stolberg betone zu ſehr 
Herr Kühnemann, konſtatirt und viele der Ausſteller was finanziell dem Reiche frommt, auch den Einzel- ſeine konſervative Politik. Wer ſei denn aber auf 
hatten ihm zugeſtimmt mit dem Stoßſeufzer: Gott ſtaaten zu Gute kommen muß. Die Vertreter der dieſem Gebiete konſervativ? Er Redner) ſei dem 
ſchüte uns vor dem Schutz, vor der Konkurrenz Regierungen hätten keine anderen Intereſſen zu Grafen Stolberg gegenüber reaktionär, denn er 
wollen wir uns ſelber ſchützen. (Beifall.) vertreten, als die gewählten Vertreter des Volkes. wolle das Beſtehende erhalten. Graf Stolberg ſei 
Staatsminiſter Hofmann entgegnete, daß (Beifall.) 7 % \ dagegen auf dieſem Gebiete ſo reformatoriſch, daß 
ſeine geſtrigen Ausführungen mit der Vorlage nicht Abg. Graf zu Stolberg -Wernige „einem die Haare zu Berge ſtehen könnten (Heiter- 


t eine weſent 


tien, daß es Niemanden einfalle, der Privatinduſtrieſeien, aber er go daß das Verſäumte n | ſtitütionellen Ga- 
7 TR x err geholt erden e. Redner hat volles Vertrauen] rantien anlange, ſo verweiſe er rg was tt 
„ ee DrUNErE, Dec zum Profeſſor Neulenur, nur wünſchte er, daß dem- der Konfliktszeit geſchehen wire, wenn damals 05 
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weiſe des Arbeiters erzähle, ſeten glänzende Theorien, 
nichts weiter. Unſere Aufgabe ſei es, den Arbei- 
tern die nothwendigen Lebensmittel nicht zu ver⸗ 
theuern, Graf Stolberg ſcheine die Entſtehungs⸗ 
geſchichte unſerer direkten Steuern gar nicht zu ken⸗ 
nen: Gerade die oſtpreußiſchen Stände hatten für 
die Aufhebung der auf dem Volk laſtenden indirek⸗ 
ten Steuern beim Könige petitionirt. Er (Redner) 
hoffe, daß die direkte Steuergeſetzgebung, die unſere 


* 


großen Staatsmänner geſchaffen, trotz der Stürme, 


die ſie heut umtoben, uns auch ferner erhalten 
bleiben werde. Die direkten Steuern ſeien einge⸗ 


führt, weil die indirekten den Dienſt verſagten. Die 


Beſeitigung der Klaſſenſteuer, der klaſſiſtzirten Ein- 
kommenſteuer, der Grund⸗ und Gebäudeſteuer, wie 
ſie der Reichskanzler anſtrebt, ſei eine Bewegung, die er 
nicht mitmachen könne; er wolle denen die Verant⸗ 
wortlichkeit dafür überlaſſen, die ſie begonnen haben. 
Die Wirkungen des Kampfzolles werden ganz andere 
ſein, als man erwartet. Wenn Deutſchland durch 
dieſen Zolltarif in ſeiner Produktionsfähigkeit ge⸗ 
ſchwächt wird, dann werde man vor einem unge⸗ 
löſten Räthſel ſtehen, und man werde dann zu den 
Traditionen zurückgreifen, die man jetzt im Stiche 
laſſe. Die Behauptung des Herrn Reichskanzlers, 
daß ſeit 1820 unſere Steuergeſetzgebung ſich nicht 
entwickelt habe, ſei nicht ganz zutreffend. Es ſei die 
Einkommenſteuer und leider im Jahre 1861 auch 
die Grundſteuer eingeführt. Eine Reform war in 
Preußen nicht früher möglich, bis die Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer abgeſchafft war. Auch durch die 
Dotationen an die Provinzen ſei der Anfang zu 
einer Steuerreform gemacht worden und man werde 
fich bei der Spezialdiskuſſion die Frage vorzulegen 
haben, ob der eee eee Dotationen 


habe keinen Vortheil, weil die Induſtrie 1 du⸗ 
zire, weil fie ihr die Arbeitskräfte entziehe ac. 


Herr . 


von Thüngen jagt hierüber am 23. Dezember 1873: 


„Was der Landwirth durch die höheren Körner⸗ 
preiſe gewinnt, muß er doppelt und dreifach für die 


faſt unerſchwinglich gewordenen Arbeitslöhne für Ei⸗ 


ſen, Maſchinen dc. wieder hingeben.“ (Hört hort y) 
Was Herr von Thüngen damals gejagt bat, wird 
das Reſultat dieſes Zolltarifs ſein. Ich komme zu 
einem Punkt, der mich als Vertreter der Oſtſeepro⸗ 
vinzen ganz beſonders trifft. Seit dem Bekannt⸗ 
werden des Tarifs herrſcht eine tiefgehende Beunru⸗ 
higung gerade in den Küſtenſtrichen in den altpreu⸗ 
ßiſchen Provinzen. Ich mache der Bundesregierung, 
namentlich der pteußiſchen, den Vorwurf, daß man 
die ganze große Oſtſeeküſte in Bezug auf ihre In⸗ 
tereſſen, wie es mir ſcheint, gar nicht gehort hat. 


So viel ſind die altpreußiſchen Intereſſen doch noch 


werth, daß man ſie hört, bevor man eine ſolche 
Entſcheidung trifft. Der Präſident des Reichskanz⸗ 
leramts hat meine Bitte nicht erfüllt, ſich mit den 
betreffenden Korporationen in Verbindung zu ſetzen. 
Die geſtrige Erklärung eines Vertreters der Regie- 


rungen, daß bei dem Durchgangsverkehr mit Ge⸗ 
treide und, wie ich annehme, mit Holz, die Iden⸗ 
tität feſtgehalten werden müſſe, hat eine ſolche Be⸗ 
unruhigung in meiner Vaterſtadt erregt, daß ich 
vielfach ſchriftlich und mündlich gefragt worden bin, 


ob man wirklich ſo leichten Herzens über derartige 
Intereſſen hinweggehen wolle. Das Prinzip der 
Identität iſt nicht immer aufrecht erhalten worden. 
Man hat damals gemiſcht, wie man miſchen 5 
im Intereſſe der Landwirthſchaft. Wollen Sie die 
Identität feſthalten, ſo iſt der ganze Handel mit 
Getreide an unſeren Oſtſeeküſten ohne Weiteres ver⸗ 
nichtet, das iſt das Votum der Oſtſeeprovinzen. Ich 


richte an den Präſidenten des Reichskanzler⸗Amts die er 


Bitte, er möge noch heute an die Provinzial⸗Steuer⸗ 
direktion telegraphiren und fragen, ob es "möglich 


wäre, mit Aufrechterhaltung der Identität jenen x 


großen Handelszweig aufrecht zu erhalten. Ich bin 
überzeugt, daß man mit Nein antworten wird Nun 


hat, ich glaube der Abg. v. Bennigſen geſagt, man 


müſſe beim Holz Tranſiklager ſchaffen. Das iſt un⸗ 
ausführbar. Ich hoffe, Sie werden den Zoll auf 
Holz überhaupt nicht annehmen. Mit dem jetzigen 


Beamtenſtande kann die Zollreform nicht, wie der 


Reichskanzler in einem feiner Briefe meint, durch⸗ 
geführt werden. Die vom Reichskanzler verheißene 
Erhöhung der Beamtengehälter würde bei nur 150 
Mk. Zulage in Preußen mit 72,000 Beamten 11 
bis 12 Millionen und mit Zurechnung der Reichs⸗ 


in Widerſpruch ſtänden und nahm demnächſt den rode Gaſtenburg) führt aus, daß die Ungleichheit keit). Was Graf Stolberg von der Erziehungs- beamten 20—25 Millionen erfordern. Dazu kommt 


küſte. Sie können unſere Oſtſee⸗Rhederei zum großen 


Exiſtenzfaähigkeit nicht nimmt. 


a he können nicht das Opfer unſerer Le⸗ 


vermindern Sie 


Das Unterrichtsgeſez, die ſchönen Kanäle und Eiſen⸗ 
bahnen, die man bei den letzten Wahlen in Aus⸗ 
ſicht geſtellt hat. Die Summe wird ſich alſo auf 
dem. Gange von hier zum Dönhofsplatze noch in 
verſchledenen andern als dem Kriegsminiſterium ver⸗ 
krümeln. Indeſſen bitte ich den Reichskanzleramts⸗ 
Präſidenten um fein Wohlwollen und ein warmes 
Herz für die Intereſſen des Handels und unſerer Oſt⸗ 


Theil zum Ofenheizen gebrauchen, wenn dieſer Tarif 
durchgeht und der Holzhandel wie in der Tarif⸗ 
Kommiſſion behandelt wird. Ich nehme als der 
Vertreter einer öſtlichen Provinz für uns das Recht 
in Anſpruch, unſere natürlichen Kräfte nach unſerer 
Lage gebrauchen zu können, und verlange eine Zoll⸗ 
geſetzgebung, welche auch dieſer armen, im äußerſten 
Winkel des Vaterlandes liegenden Provinz die 
Die Oſtſeeprovinzen 
und namentlich die Provinzen Preußen können nach 
der Geſchichte das Zeugniß eines jederzeit bereiten 
Patriotismus verlangen. Wir werden weiter die 
Wacht für den nationalen Gedanken dort oben hal⸗ 


bensfähigteit bringen! Dieſer Tarif bringt feinen 
Jortſchritt in der nationalen Einigung, ſondern da ⸗ 

mit wird uns die Parole des Kampfes gegeben, den 
wir bis zur Beſeitigung deſſelben fortführen werden. 
Zerkluftung bringt dieſer Tarif in die Nation. Alſo 
ve die Schutzzölle möglichſt und 
brechen Sie noch im letzten Moment dieſer Theorie 
vom der nationalen Arbeit die Spitze ab. 
Beifall links.) 

Bundeskommiſſar Geh. Rath Burghardt 
lonſtatirt, daß er in der Zuſammenſtellung des 
Tarifentwurfs, die von dem Verein für Handels ⸗ 
freiheit ausgegangen, nicht blos drei, ſondern erheb⸗ 
lich mehr Fehler gefunden habe. Er habe aus die⸗ 
ſen nur drei hervorgehoben, weil dieſe, als Zahlen⸗ 
fehler, ſich ſofort kontrolliren ließen. Jedenfalls 


müſſe er warnen, da, wo es ſich um exakte Zahlen ⸗ 


angaben handele, das genannte Buch zu benutzen. 
Das Prinzip der Identität der Waaren bei Aus- 
fuhrvergütungen beruhe in Preußen auf den Ge- 
ſetzen vom 23. Januar 1838 und 1. Juli 1869 
und jet immer auch bei der ſehr ſtarken Getreide⸗ 
durchfuhr durch Danzig zur Zeit der Getreidezölle 
1861-1865, feſtgehalten worden, freilich unter 
möglichſter Erleichterung des Nachweiſes der Iden⸗ 
„tität, So werde es auch in Zukunft ſein und die 
Regierung würde allen Erleichterungen des Verkehrs 


zu Gunſten des Tranſits und der Veredelung, ſoweit 
ie mit dem Prinzip der Identität vereinbar wären, 


gern zuſtimmen. 


Stimme während meiner Rebe an meine Ohren 
habe klingen hören. (Unruhe.) Ich kann es nicht 
anders als tendenziös nennen, wenn mir der Abg. 


Rickert, als ich auf die Tribüne ging, zurief: „Sie 


haben gar nicht das Wort.“ 

In der Abſtimmung wird zunächſt der Antrag 
Rickert, der die Finanzzölle (in Poſition 25 „Ma⸗ 
terialwaaren“ enthalten) und die Poſition 29: „Pe⸗ 
troleum“ einer beſonderen Kommiſſion von 28 Mit- 
gliedern überweiſen will, im Uebrigen ſich dem 
Löwe'ſchen Antrage anſchließt, abgelehnt; dagegen 
werden dem Antrage des Abg. Löwe (Bochum) ge⸗ 
mäß folgende Poſitionen einer Kommiſſion von 28 
Mitgliedern überwieſen: Baumwolle, Blei, Droguen, 
Glas, Haare, Kautſchuk, Leder, Leinen, Material- 
waaren, Papier, Petroleum, Seide, Stroh ⸗ und 
Baſtwaaren, Thonwaaren, Wachstuch, Wolle, Zink 
und Zinn. 

Schluß 4 Uhr. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend 10 Uhr. 

T.-O.: Brau- und Tabaksſteuer. 


Deutſchland. 

Berlin, 9. Mai. Die zwiſchen dem Zoll⸗ 
verein und der freien Stadt Bremen wegen Beför⸗ 
derung der gegenſeitigen Verkehrsverhältniſſe geſchloſ⸗ 
ſenen Verträge ſind gekündigt und treten mit dem 
1. Juli außer Kraft. Zur Vorbereitung der Neu⸗ 
regulirung der Verhältniſſe und Einrichtungen im 
Freihafengebiet haben kommiſſariſche Verhandlungen 
mit Bremen ſtattgefunden. Die Ergebniſſe finden 
ſich in einem dem Bundesrath Seitens des Reichs⸗ 
kanzlers vorgelegten Protokoll, dem in einer Anlage 
die Vorſchläge zur Regelung der Freihafenſtellung 
Bremens beigefügt ſind. Dieſelben wiederholen den 
bezüglichen Inhalt der früheren Verträge, unter Be⸗ 
rückſichtigung der einſchlägigen Bundes rathsbeſchlüſſe 
und mit mehreren Abänderungen und Ergänzungen, 
welche ſich durch die gemachten Erfahrungen als 
wünſchenswerth ergeben haben. 


den Verträge in Kraft geſetzt zu werden. 
beſchließen: 


d. J. dem Zollgebiet angeſchloſſen. Der Vollzug 


wird einer Kommiſſion von zwei Mitgliedern über⸗ 
tragen, deren eines der Senat Bremens, das andere 


ernennt. 


Die Beſtimmungen 
dürften daher im Allgemeinen geeignet fein, durch 
Beſchluß des Bundesraths an Stelle der ablaufen 
Der 
Reichskanzler beantragt nun beim Bundesrath, zu 


1) der bremiſche Stadtwerder und der bisher 
noch zum Freihafengebiet gehörige Theil der Außen · 
deichsländereien von Habenhauſen werden am 1. Juli 


des Anſchluſſes, die Nachbeſteuerung einbegriffen, 


der preußiſche Provinzial⸗Steuerdirektor zu Hannover 


zwiſchen den Bohlen eindringen, die Erde heraus⸗ 
ſpülen, das Erdreich zum Einſacken bringen und das 
Fahrwaſſer verſanden helfen. Die Bohlen ſind 
etwa 7 Meter lang. Auf die Beſchaffenheit des 
Untergrundes iſt anſcheinend gar keine Rückſicht ge⸗ 
nommen. Zum großen Theil ift der Boden ſchlam⸗ 
mig und der Rammbär drückt durch ſein bloßes 
Gewicht ſehr viele Bohlen auf einen Ruck gegen 
3—5 Meter hinein, und zwar jo glatt, als führe 
ein ſcharfes Meſſer in ein Stück Butter. Für 
ſolchen Untergrund ſind längere Bohlen erforderlich. 
Dazu kommt noch, daß längs des Bollwerks noch 
gehörig gebaggert werden ſoll, wodurch den Bohlen 
noch mehr von ihrem Stüßpunkte entzogen wird. 
Wir fürchten, daß das Ding mit der Zeit ſehr 
koſtſpielig werden wird. Man ſcheint aber die trüben 
Erfahrungen an dem Bollwerk in der Nähe der 
Gasanſtalt nicht beachtet zu haben, was doch ſehr 
zu wünſchen geweſen wäre. Das Parnitzbollwerk 
ſcheint überdies nicht hoch genug zu liegen, wenigſtens 
nicht jo hoch, wie das Straßenpflaſter. Bei Hoch; 
waſſer iſt das ſehr mißlich. Hoffen wir, daß unſer 
Stadtſäckel möglicht gnädig bei der ganzen Ge⸗ 
ſchichte davonkommen möge. 

— Der Pflegeſohn der Laſtadie wohnhaften 
Ehrke ſchen Eheleute, Hermann Papke, iſt ſeit 
dem 3. d. M. früh ſpurlos verſchwunden; derſelbe 
hatte 5 M. Schulgeld erhalten und ſollte ſich damit 
zur Schule begeben, iſt dort aber nicht eingetroffen. 
Zuletzt ſoll er am Empfangsgebäude der Berlin⸗ 
Stettiner Bahn geſehen worden ſein und liegt die 
Vermuthung nahe, daß er ſich nach Berlin begeben 
haben kann. Papke iſt 11 Jahr alt und war mit 
grauem Jaquet, gleichen Beinkleidern und mit grauer 
Jockeimütze bekleidet. 

— Am 2. d. M. kam die unverehel. Karol. 
Wilhelmine Krackow, eine bereits vielfach be⸗ 
ſtrafte Perſon, mit ihrem Bräutigam, dem Schuh- 
machergeſellen Zunk, in das Schünemann'ſche Klei⸗ 
dergeſchäft, Bollwerk 35. Während Zunk mit dem 
Inhaber des Geſchäfts um ein Paar Beinkleider 
handelte, entwendete die Krackow ein Jaquet. Ei⸗ 
nige Tage ſpäter machte eine Freundin der Krackow, 
welche bei dem Geſchäft anweſend war, von dem 
Diebſtahl Anzeige und die Diebin wurde ver- 
haftet. 

— Der Eiſenbahnbote Leimann, welcher 
ſeit dem 27. Januar d. J. vermißt wurde, iſt vor⸗ 
geſtern in dem Kanal gegenüber von Gotzlow als 
Leiche gefunden. 

Swinemünde, 8. Mal. Vor einigen Tagen 
iſt endlich mit der Weiterführung der hieſigen Ha⸗ 
fenbahn, deren Bau über ein Jahr lang geruht 


Die Nachverſteuerung der in dem ange⸗ 


atte, bego .Das Geleifi 
ſchloſſenen Gebietstheil vorhandenen Beſtände aus⸗ n e 


vil auf Spezialitäten nicht eingehen, ſondern nur] la } der Waſſerſtraße aus auf der rechten Seite des 
„ ländiſcher Waaren geſchieht nach Maßgabe der beim 9 i Fähr⸗ 
auf den Vun wenn des amerifanijcen Geneides Anſchluß von Vegeſack ergangenen beemiſchen Ver⸗ eee, e ee 


hauſe gelegt, durchſchneidet einen Theil des dazu ge⸗ 
hörigen Hofes und geht dann um den Fährhafen 
herum bis zum Bauhafen. Dort wird eine Dreb- 
brücke gebaut und führt die Bahn über dieſelbe 
hinweg bis zu dem neuen Bollwerk. 

Stargard, 9. Mai. Der beutige Auftrieb 
von Pferden auf dem Viehmarkt war gering, auch 


ordnung von 1875, vorbehaltlich der Aenderungen 
des Nachſteuertarifes, welche durch etwaige Abwei⸗ 
chungen des am Anſchlußtage geltenden Vereinszoll⸗ 


ben kann alſo eine Vermehrung des ame- 
niſchen Imports ſtets noch erwarten. Eine 
ung der Finanzzölle und Schutzzolle it gar 


pflichtung zur lebernabme der durch Ve 


g 
| 


den Kampf hervorrufen, nicht die 


mich der Abg. Mosle in eine perſönliche 


0 moglich, deshalb iſt eine Trennung der Bor- 


lage in dieſe beiden Klaſſen oder eine getrennte Be- 
rathung der Zölle nicht zweckmäßig. Wenn dann 


dem Herrn von Thüngen ein Widerſpruch gegen 


ſeine früheren Anſichten hinſichtlich den direkten 


Steuern nachgewieſen werden ſollte, ſo kann ich 
mittheilen, daß derſelbe für die Einkommenſteuer 
eintrat unter der Vorausſetzung, daß die in Baiern 
ſehr hohe Grundſteuer beſeitigt werde. Wenn dann 
der Abg. Rickert meinte, die neue Zollpolitik werde 
Ruhe; was wird 
fördern, wenn man die Mehrheit 


5 Ruhe mehr 
8 Sa oder wenn man die Intereſſen der Mino- 


ät, berüdfichtigt ? Wenn die Mehrheit gewinnt, 
gewinnt auch die Minderheit; die Furcht vor dem 
Kampf kann uns nicht abhalten, das zu thun, was 
die nationalen Bedürfniſſe der Induſtrie und der 
Landwirthſchaft erheiſchen. (Beifall rechts.) 
Abg. Mosle: Der Abg. Rickert hat in Be⸗ 


. Fr auf einen Schlußſatz meiner geftrigen Rede ge- 


agt, wenn ich geſonnen ſei, aus dieſer Tonart 
Ar Beweiskraft herzunehmen, ſo lehne er jede 
Gemeinſchaft mit derartigen Deduktlonen ab. Die 
Tcnart war aber ſehr ſtark influirt von der Le⸗ 
bensart, welche der Abg. Rickert während meiner 
N entwickelte in dem lauten Geſpräch mit dem 


„Alg. Lasker und Anderen; ich mußte meine Stimme 


je anſtrengen, daß fie noch heute davon influirt iſt. 
(Heiterkeit) Der Abg. Rickert hat dann geſagt, 


755 85 hätte verächtlich von dem nationalen Sinn der 


Seeſtädte geſprochen; das muß ich entſchieden zu- 


„ küdweiſen; das iſt eine arge Verdrehung und 


Verſtellung meiner Worte. (Rufe: Zur Ord⸗ 


nung) ö 
Präſident v. Forckenbeck ruft den Redner 
wegen der zuletzt gebrauchten Worte zur Ordnung! 


Beifall.) 
Abg. Bamberger (perſönlich): Der Graf 
Stolberg hat gemeint, eine Aeußerung, die ich über 
den Zuſammenhang zwiſchen den agrariſchen und 


nachweiſen. 


Abg. Dr. Lasker: Ich weiß nicht, warum 
Bemerkung 
hineingezogen hat, da ich während des größten Theils 
ſeiner Rede lediglich wegen Ermüdung außerhalb 
des Saales war. a 

Abg. Mosle: Ich bemerke dem Abg. Las- 
ker, daß ich geſtern verſchiedentlich ſeine laute 


inſoweit hinweg, als in Folge des Anſchluſſes des 


dem Reichskanzler nunmehr der Zeitpunkt gekommen, 
zu welchem nach einem Vermerk in den Bundes. 
rathsprotokollen vom vorigen Jahre die Beſchluß⸗ 
nahme des Bundesraths über den Entwurf eines 
Geſetzes wegen Sicherung der Zollgrenze in den vom 
Zollgebiet ausgeſchloſſenen bremiſchen Gebietstheilen 
erfolgen ſoll. g g 

Zur Beſeitigung entſtandener Zweifel bat der 
Miniſter für öffentliche Arbeiten in einem Erl. 
vom 22. April erklärt, daß die beſtehenden Tarif⸗ 
beſtimmungen in Betreff der Gewährung von Fracht⸗ 
ermäßigungen für die von den Landesgeſtüten oder 
an dieſelben zu verſendenden Vollblut⸗Mutterpferde 
auch auf den Transport nach und von den Seitens 
er Landgeſtüte eingerichteten Stationen Anwendung 
nden. 


Provinzielles. 

Stettin, 10. Mai. Der heute eröffnete 
fiebente Stettiner Pferdemarkt war 
im Laufe des Vormittags noch wenig belebt, woran 
wohl die plötzlich wieder eingetretene rauhe Witte⸗ 


faſt noch gar nicht bemerkbar, obwohl ſowohl unter 
Markt- wie Luxuspferden ſehr viele prächtige Exem⸗ 
plare vertreten ſind. Eine weſentliche Vergrößerung 
und größere Bedeutung für Kenner und Laien hat 
der diesjährige Markt dadurch erhalten, daß eine 
Rindvieh- und Schlachtvieh⸗Schau damit verbunden 
iſt, bei welcher nicht nur Ausſteller unſerer Provinz, 
ſondern weit über die Grenzen derſelben hinaus ſich 
betheiligt haben. Dieſe Ausſtellung iſt denn auch 
ſehr reichhaltig und bietet eine ſehr große Auswahl 
von Mufter-Eremplaren. Auch die Ausſtellung von 
Maſchinen und ſonſtigen landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
räthen iſt ſehr zahlreich beſchickt, beſonders von den 
hieſigen Firmen. Die Ausſtellung der zur Ver⸗ 
looſung beſtimmten Gegenſtände iſt wieder ſehr ge⸗ 
ſchickt arrangirt. Die Looſe ſind bereits bis auf 
eine ganz kleine Anzahl vollſtändig vergriffen. Möge 
ſich die folgenden Tage die Witterung günſtiger ge⸗ 
ſtalten, damit an dieſen Tagen noch ein recht reger 
Verkehr ſtattfindet. 


Zellaufſcht am Hohenthor entſibenden soften  fält 


gedachten Gebietstheiles eine Erſparniß an Grenz⸗ 
bewachungskoſten eintritt. Im Uebrigen erſcheint 


rung die Hauptſchuld trägt. Kaufluſt machte ſich 


die Waare nicht bejonders, Fohlen fehlten ganz; 


der Handel war ſehr ſchwach. Dagegen waren Kühe 
für den hieſigen Markt ſtark aufgetrieben, darunter 
viel gute Waare; der Handel ſtand indeſſen in fei- 
nem Verhältniß zu dem Auftrieb. Ochſen waren 
nur ſchwach vertreten. Die Urſache des ſchwachen 
Handels find wohl die andauernd ſchlechten Zeit- 
verhältniſſe und die Saatzeit, in welche der Markt 
fällt. 

Greifswald, 9. Mai. Aus Schlawe wird 
über ein Verfahren beim Vergeben von Freiſtellen 
an dem dortigen Progymnaſium berichtet, das auch 
in weiteren Kreiſen bekannt zu werden verdient. 


af Man ſchreibt von dert: Ueber unentgeltlichen Be⸗ 


ſuch des hieſigen Progymnaſiums durch Kinder be⸗ 
mittelter — um nicht zu ſagen reicher — Leute 
kurſiren jo verſchiedene Gerüchte, daß eine kurze 
Aufklärung von Intereſſe erſcheint. Für geiftig be⸗ 
gabte Kinder unbemittelter Eltern gewährt die kgl. 
Regierung in Cöslin dem Progymnaſtum reſp. der 
Stadt einen Zuſchuß von 4000 Mk. Wenn nun 
die Höhe des durch unbemittelte Kinder ausfallenden 
Schulgeldes dieſen Betrag nicht erreicht, ſo wird 
der qu. Zuſchuß entſprechend verringert. Dies bat 
Veranlaſſung gegeben, daß ſämmtlichen Geſuchen 
um Bewilligung von Freiſchule — ſelbſt wenn ſie 
von vollſtändig bemittelten Leuten eingereicht waren 
— Folge gegeben iſt, und die Kinder der Antrag- 
ſteller unentgeltlich das Progymnaſtum beſuchen. 
Wenn nun weniger bemittelte Leute ſich ſelbſt Ent⸗ 
behrungen auferlegen müſſen, um das hohe Schul- 
geld für ihre Kinder zu erſchwingen, ſo liegt dies 
eben darin, daß dieſelben keinen Antrag auf Ge⸗ 
auährung von Freiſchule geſtellt haben. Wie wir in 
Erfahrung gebracht, iſt die vorliegende Angelegenheit 
in der letzten Stadtverordnetenſitzung des Naͤheren 
erörtert worden und iſt zu erwarten, daß eine Aende⸗ 
rung der gegenwärtigen Verhältniſſe vom nächſten 
Jahre ab eintritt. 


Vermiſchtes. 

— Ein Romanſtoff. Vor den Gerichten in 
Lucca wird ſich in den nächſten Tagen ein Prozeß 
abſpielen, der ein gauz ungewöhnliches Aufſehen er⸗ 
regt. Die Thatſache, wie fie von der „Opintone“ 
erzählt wird, iſt folgende: 

„Ein Bewohner von Camajore wollte ſein 


— Großes Befremden erregen die im Gange Glück probiren und ging mit Hinterlaſſung ſeiner 
befindlichen Arbeiten an dem neuen Bollwerk am Frau und zweier Kinder nach Amerika. 


Nach eini- 


Parnitzufer längs der Wallſtraße, und leider iſt zu gen Monaten ſchrieb er dem Pfarrer und ſchickte 
fürchten, daß die Anlage, wie fie ausgeführt wird, ihm 100 Lire für feine Familie, welche dieſer der- 


nicht lange vorhalten und unausgeſetzt bedeutende ſelben auch zuſtellte. 
Die Bohlen Monate und er ſchickte ſeiner Frau 1 


Reparaturkoſten verſchlingen wird. 


Es vergingen wieder einige 
Lire, der 


werden ungeſpundet nebeneinander eingelaſſen. Das Pfarrer hielt es aber für gut, blos Grüße auszu⸗ 


Waſſer wird daher ſehr leicht durch bie Lücken richten und das Geld für ſich zu behalten. 


Nach 


Verlauf einer weiteren Zeit ſchickte der Mann neuer“ 
dings 1000 Lire und ſo fort bis zum Betrage von 
25,000 Lire, welche alle in den Schrein des ben 
neten Pfarrers wanderten. Da ſich dieſer abet 
fürchtete, entdeckt zu werden, rief er eines Tages 
die unglückliche Frau zu ſich, hielt ihr eine ſalbungs 
volle Anrede, worin er fie ermahnte, ſich den Be⸗ 
ſchlüſſen der göttlichen Vorſehung zu fügen, und 
theilte ihr mit, daß ihr Mann geſtorben ſel. Gleich 
zeitig ſchrieb er aber auch dieſem, daß ſeine Fran 
und ſeine Kinder an den Blattern geſtorben ſeien. 
Nach einigen Monaten ſchrieb der Mann um den 
Todtenſchein ſeiner Frau, und der Pfarrer ließ ft 
mit einem Federzug ipso facto ſterben. Nach Er“ 
halt des Dokumentes heirathete der 

eine andere Frau, von der er zwei Kinder batte. 
Nachdem er fi ein kleines Vermögen erſpart hatte, 
wandelte den armen Mann die Sehnſucht an, ſeint 
Heimath wiederzuſehen. Er ſchiffte ſich mit ſeinel 
neuen Familie nach Italien ein, ging nach Cama⸗ 
jore und ſtieg dort im Gaſthauſe ab. Am Morgen 
ging er zeitig aus, um den Ort und ſeine Freunde 
zu beſuchen, und das Erſte, was ihm aufſtieß, war 
ein hübſches kleines Mädchen, das ihm bittend dit 
Hand um ein Almoſen entgegenftredte. Er ſah es 
an, fragte es, wer es ſei und wer ſein Vater jel, 
und das Kind erwiderte, daß fein Vater in Amerika 
geſtorben ſei. Er fragte, wie dieſer heiße, und das 
Kind nannte ihm ſeinen eigenen Namen. Dit 
Empfindungen des unglücklichen Vaters ließen fich 
wohl ſchwer beſchreiben; er jhöpfte natürlich Ver⸗ 
dacht, erkundigte ſich und erfuhr die Mahrbeit. 
Seine Frau und Kinder lebten und befanden ſich 
im tiefſten Elend. Der Mann begab ſich nun zum 
Pfarrer, der wie verſteinert war, den Armen zu 
ruhigen ſuchte und ihm die 25,000 Lirt zurüc⸗ 
ſtellen wollte, die jedoch zurückgewieſen wurden. Die 
Sache wurde beim Gericht angezeigt, das den Pfarrer 
auch ſofort verhaften und in das Gefängniß nach 
San Giorgio in Lucca abführen ließ, um die gr’ 
richtliche Unterſuchung einzuleiten.“ 

— Cholera in Indien.) Laut einem der 
„Times“ aus Calcutta jugegangenen Telegramm 
ſcheint das große, alle zwölf Jahre gefeierte Feſt in 
Hurdwar eben ſo ſchlimme Folgen im Jahre 1879 
zu haben, wie im Jahre 1867. Ein Heer von 
750,000 bis 1,000,000 Pilgern batte fi ver⸗ 
ſammelt und, troz der von den Behörden getroffe- 
nen Vorſichtsmaßregeln iſt wenige Tage vor Schluß 
des Feſtes doch die Cholera in der beftigften Form 
aufgetreten. Die Ströme der zurüdfehrenden Pil⸗ 
ger tragen jetzt die Krankheit in den verſchiedenen 
Richtungen nach ihrer Heimath, und bereits werden 
Ausbrüche von Cholera aus Delhi und anderen 
Platzen Nordindiens gemeldet. Auch find ſchon 
einige Erkrankungsfälle unter europäiſchen Truppen 
vorgekommen. 


Viehmarkt. 

Berlin, 9. Mal. Es ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 120 Rinder, 615 Schweine, 862 Kälber, 
1910 Hammel. ’ 

Von Rindern waren nur ſehr wenige Stücken 
an den Mann zu bringen, da ſich in den Händen 
der Schlächter noch ſtarker Vorrath befindet; eine 
Preisfeſtſtellung iſt daher unthunlich. 
Die am Platze befindlichen Schweine beſtanden 
faſt ganz aus ruſſiſcher Race und wurden nur zum 
lleinſten Theil a 35—39 Mark pro 100 Pfunr 
Schlachtgewicht verkauft. 

Das Kälbergeſchäft widetle ſich leidlich glatt 
zum Preiſe von 35—50 Pf. pro 1 Pre. Schlacht 
gewicht ab. 

Von Hammeln wurde nur etwa der ſechſie 
Theil des Auftriebes verkauft und ftellte ſich der 
Preis auf durchſchnittlich 40 Pf. pro 1 Pfund 
Schlachtgewicht. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Breslau, 9. Mai. In der heutigen Sitzung 
des Verwaltungsrathes der Donnersmarckhütte wurde 
der Geſchäftsbericht pro 1878 vorgelegt. Derſelbe 
weiſt einen Bruttogewinn von 276,094 Mark auf; 
hiervon ſollen zu Abſchreibungen von 190,000 
Mark verwendet werden und eine Dividende von 
% Prozent vertheilt werden. Der aus dem Rück⸗ 
kauf von Aktien erzielte Gewinn von 3,270,195 
Mark ſoll zu außerordentlichen Abſchreibungen ver⸗ 
wandt werden. ' 

Wien, 9. Mai. In Abgeorbneten-streifen 
verlautet, wie das „Fremdenblatt“ mittheilt, in ſehr 
beſtimmter Meife, daß die Seſſton des Reichsrathes 
am 17. d. M. durch eine Thronrede des Kalſers 
feierlich geſchloſſen werden joll. 

London, 9. Mai. Unterhaue. Hanbury 
richtet die Anfrage an die Regierung, ob für die 
vollſtändige Räumung Oſtrumeliens durch die ruff- 
ſchen Truppen ein beſtimmtes Datum vereinbart 
ſei. Der Unterſtaatsſekretär Bourke antwortet, die 
Räumung werde ſich jo ſchnell, als die Umſtände es 
geſtatten, vollziehen. Auf eine weitere Frage 
Monk's erklärt Bourke, England habe bezüglich der 
griechiſchen Frage in eine Mediation durch Vermlt⸗ 
telung der Botſchafter der Mächte in Konſtanti⸗ 
nopel bewilligt; was die Interpellation darüber, ob 
die Botſchafter einzeln oder kollektiv vermitteln ſollten, 
anbelange, jo müſſe er verlangen, daß dieſelbe vorher 
angemeldet werde. Endlich antwortete Bourke auf 
eine Anfrage Förſter's, Frankreich habe eine Gmonat- 
liche Verlängerung des Handelsvertrages angeregt 
und England habe ſich damit einverſtanden erklärt. 

Im Oberhauſe erklärte Lord Salisbury auf 
eine Anfrage Lord Carnarvon's, die Konvention von 
Tſchifoo ſei noch nicht ratifizirt, es ſelen noch wel⸗ 
tere Unterhandlungen mit den auswärtigen Mächten 
und auch mit China wegen der Lekinzölle nothwen⸗ 
dig. Eine Meſſion zur Erforſchung von Thibet jet 
wegen der unruhigen Zuſtände in den benachbarten 
Diſtrikten nicht abgeſendet worden. 


